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av— Munterkeit des Gemuhts nieder—VR drucket und alle Gedancken mit den—Soee

28S Sera feit umbnebelt da bemuhet man ſich
Au duſtern Wolcken einer tieffen Traurig—

vergebens/ durch kluge Erfindungen
und geſchickte Worte ſo wohl den Regeln der Beredſamkeit

als der Hoffnung geſchickter Zuhorer ein Gnuge zu leiſten.
Da nun/ Hochund Hochſtgeſchatzte Anweſende! auch

ein ſchwerer Trauer-Fall welcher nicht allein den groſten
Theil dieſer vornehmen Trauer-Verſammlung, ſondern auch
viel auswartige in die auſſerſte Beſturtzung geſetzet mich an

gegenwartigen Ort ruffet und leicht zu erachten/ was vor
Ruhe bey einer ſo allgemeinen Betrubniß auch mein Ge

muhte empſinden konne: So ſcheinets als wurde ich mich
keiner geringen Vermeſſenheit ſchuldig machen daß ich un
ternehme in einer ſo anſehnlichen Verſammlung, uber einer ſo
wichtigen Materie, unter ſo vielen geheimen und offentli

chen Trahnen eine Rede zu fuhren welche in Erwegung itzt
benannter Umbſtande nichts gemeines und niedriges ſondern

etwas treffliches erfodert. Und ich geſtehe gar gerne daß
dieſe Erwegung mich werde gar leicht uberredet haben dieſen

Platz einen andern zu uberlaſſen /wofern ich nicht vollkommen

uberzeuget wäre daß die Beredſamkeit nicht in Ausleſung
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4 Trauer-Rede.
vieler ſchonen Worte oder in muhſamer Erzehlung einiger
weit her geſuchten Gedancken ſondern in naturlicher und be

quemer Ausdruckung der Zuge unſerer Seelen ihre großſte
Annehmligkeit habe. So darff ich nur dahero die Hoffnung
faſſen da Sie Hochgeſchatzte Anweſende! eineRede von
mir erwarten welche eine billige Hochachtung vor die hohen

Verdienſte und Betrubniß uber einen ſo groſſen Verluſt zum
Grunde hat; daß die Empfindung meines Gemuths mir
die erfoderten Kraffte ſchencken werde in dem dieſelbe einen ſo
hohen Grad von beyden erreichet daß ich als eine beſondere

Pflicht anſehe/ der theuren Perſon von der ſie den Urſprung
nimbt ein Ehrenzund Denck-Mahl mit vieler tendreſſe
aufzurichten. O wie ſehr wunſchte ich daß ich hierzu nicht

benennen durffte den Hochwurdigen und HochWohl

gebohrnen Herrn Ludwig von Oppen Sr.
Koniglichen Majeſtat in Preuſſen hochbeſtallten
LandRath im Zauchiſchen Creyſe Cenonicum
und Sub. Seniorem bey hieſiger hohen Biſchoffli
chen Stiffts-Kirchen einen Herrn von deſſen meriten
nicht allein der requet der hohen Glieder dieſes Stiffts ſon

dern auch vieler Hohen und Niedern dieſes Landes ein
eclatantes, doch betrubtes Zeugnis ablegen da er in ei
nem vigoreulen Alter in dem vollen Lauffe Seiner zur

Ehre des Hochſten und Wohl des Vaterlandes gerichteten
Anſchläge/ zu einer Zeit/ da noch viele/ ſeiner asſiſtentz be

nohtigtet geweſen/der Hoffnung derer ſo Jhn gekennet ent

riſſen worden. So betrubt als mir die Erinnerung dieſes
ſo wichtigen Verluſtes ſo ſchwer mir fallet bey ſo vieler Be

unruhigung meines Gemuhts mit einer erfoderten Stand
hafftigkeit/ Sie .Hochgeſchatzte Anweſende! in einerRede
von dieſem hochverdienten Manne zu unterhalten; So glück—

lich
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lich ſchatze ich mich darbey daß derſelbe die Materie hiezu

ſeyn ſoll indem deſſen Verdienſte und gute Eigenſchafften ſo
bekandt daß ich nicht nohtig habe derſelben durch einige er—

borgte Zierahten in Wortern/einen hohern Glantz zu geben
und nach der Arth wiedriger Gemuhter durch unanſtändige

Schmeicheleh welche bey dergleichen Fallen die Corper der
Verſtorbenen eher als die Verweſung befallet/ihnen beſchwer—

lich falen muß. Jch halte nicht daß Jemand unſer dieſer
anſehnlichen Verſammlung ſeyn konne der dieſe ſolenne

Ehren-Bezeugung unſerer Adelichen Ritter-Schule /nicht als
eine hochſt-billige Pflicht æſtimiren und billigen ſollen denn

ſo es jederzeit vor eine Belohnung der Tugend geſchätzet
worden dieſelben auch nach dem Tode zu ehren und daß es
uberhaupt ein incumbentd der Lebenden das ſie wenn

der Tod dergleichen Leuten die Augen ſchlieſſet die ihrigen
aufthun die ruhmlichen Eigenſchafften zu betrachten und an
ihren Exempel zu lernen; Was konte mehr den Regeln
der billigſten Danckbarkeit und Honettete gemaß ſeyn
als an einem Orte da der Adel zum Nutzen des Landes erzo
gen und durch guten Unterricht zu heroiſchen Tugenden
ſol angefuhret werden das Portrait eines warhafftigen

heroiſchen Gemuhts vorzuſtellen und in den Tempel der
Ehren zu einem ſtets wahrenden Andencken und ruhmlichen

Nachfolge aufzuhengen. Ein Heros zu ſeyn iſt eine
prerogative, ſo den hohen und niedrigen Adel in der Be
nennung zu ſonderbahrer Diſtinction von langen Jahren
her gleichſam als ein beſtandiges Eigenthumb zugeſtanden

worden weil der rechte Adel keinen andern Urſprung kennet/
als ein heroiſches Gemuht und auſſerordentliche Tugend

und daher ohne dieſe nohtwendige Stucke ſeine lignität
und Anſehen perliehret. Dieſe vortreffliche Prerogative

b aber
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6 Trauer-Rede.
aber wurde in allzu enge Grantzen eingeſchloſſen werden
wenn niemand Antheil davon nehmen ſolte als diejenigen ſo

mit unerſchrockenem Muht wohl uberlegter Standhafftig
keit und durch Erfahrung geubter Klugheit feindliche Ar-

meen zu ſchlagen Veſtungen zu erobern und gantze Lande
zu Conquetiren wiſſen. Es iſt zwar nicht zu leugnen daß
ihnen vor andern dieſer glorieuſe Nahme der Helden bey

geleget zu werden verdiene.
Allein mit was vor Recht ſolten denn diejenigen Glie

der des Adels von dieſer hohen Wurde ausgeſchloſſen bleiben

welche entweder aus Mangel der Gelegenheit oder aus an
derer Abſicht nicht nach des Cæſlars Degen ſondern nach
deſſen Feder greiffen und durch unermudeten Fleiß und Ubung
auſſerordentliche Meriten und Geſchickligkeit erlangen?
Denn eben dieſes iſt das wahre Weſen wovon ein Held oder
Heros uberhaupt ſeiner Benennung empfangen muß; maſ—

ſen nicht das auſſerliche Anſehen oder einige tugendhaffte
Handlungen ſondern eine mehr als gewohnliche Fertigkeit
des Verſtandes und großmühtige Beherſchung ſeines Wil
lens/ ſo ſich in wichtigen Verrichtungen zeiget eine Perſon

unter die Zahl der Helden zuſetzen geſchickt if. Das Fabel
haffte Alterthum wuſte ſeinen Caſtor, Pollux und Her-
culem nicht genug zu erheben weil ſie in demſelben gantz

auſſerordentliche Tugenden der Welt als ein vollkommenes

Muſter vorſtelleten und daher in den Gedancken ſtunde dieſe
gluckſeelige Eigenſchafften ubertruffen die Capacite eines

Menſchen und kamen der Vollkommenheit der Götter etwas
näher; weßwegen ſie ſolche prachtigen Titul: Semi Dei,
oder Halb-Gotter/beehret. Und gewiß dieſes Urtheil muß

die daraus entſprungene Benennung verdienet und gewiſſer
maſſen einen untadelhafften Beyfall haben welcher ſich auf

die



Trauer-Rede. 7
diejenige Erkantniß grundet ſo uns die geoffenbahrete Weiß
heit des groſſen Schoffers ſchencket deren Satze uns lehren:
daß eine beſondere hohe Krafft die allervollkommenſten Eigen

ſchafften zu geben geſchickt ſey. Die Heidniſche Blindheit
ging ſo weit daß ſie die Heroes, den Gottern gleich mit an

zubeten pflegte das Chriſtenthumb darff ſich bey der Son
nen nicht nach geringen Sternen richten. Unterdeſſen ver—
dienen dergleichen hohe Geiſter gewiß nicht eine geringe Ehr
erbietung; indem ſie ſich nicht allein über die Niedrigkeit ſon

dern auch uber das was Mittelmaßig erheben und die von
ihnen erfoderte Tugenden in einer ſehr groſſen Vollkom—
menheit mit ungewohnlicher Manier außuben. Je hoher
ſich denn ein Gemuhte darinnen ſchwingetſ je mehr verdienet es

den Ruhm Heroiſch genennet zu werden. Wofern alſo
Hochgeſchatzte Anweſende! daßjenige was ich bißhero ange

mercket bey ihnen Beyfahl findet; ſo werde ich keiner denen
Rednern ſonſt gewohnlichen exaggeration können be—
ſchuldiget werden wennich ſie erſuche den ruhmlich gefuhr—

ten LebensWandeldes Hochſeligen. HerrnLandRahts darge
gen zu halten und zu urtheilen ob nicht vieles darunter hervor
geleuchtet  welches ihn uber die gemeine Opinion erhoben

und ſonderbahres Anſehen beygeleget. Jch wurde etwas
unternehmen welches weder meine Kraffte noch die Kürtze
der Zeit verſtatten wurde wenn ich ſolches durch alle Tugen
den welche den Hochſeligen eigen geweſen durchzufuhren mich

bemühen wolte. Die Betrachtung derjenigen  ſo vor andern
ſein Leben ruhmwurdig gemacht wird genugſam zu erkennen
geben/ daß ſein Adel durch einen heroiſchen Geiſt ein groſ—
ſes luſtre empfangen. Jſt die Gottſeligkeit an und vor ſich

eine Tugend welche allen den ubrigen den Preiß nimbt wie
viel hoher iſt ſie zu ſchatzen wenn ſie ohne Superſtition

b2 mit



8 Trauer-Rede.
mit Klugheit ausgeubet wird; und wer kan ſich wohl unter—
ſtehen zu leugnen/ daß ſie nicht alsdenn verdiene/ nicht allein
die Mutter, ſondern Furſtin aller heroiſchen Tugenden ge—

nennet zu werden. Jſt es nicht eine Eigenſchafft eines heroi—

ſchen und groſſen Gemuhts ſich niedriger und nichtswurdiger

Dinge entſchlagen und mit herrlichen und vortrefflichen Sa
chen occupiret ſeyn? Jſt aber wohl was edelers was
wichtigers und vortrefflichers zu finden als diejenigen Sa
chen mit welchen uns die Religion beſchafftiget? und was
iſt geſchicktet das Gemuth aus der Niedrigkeit heraus zuzie

hen als die Betrachtung der ruhmlichen Bemuhungen in den

allerwichtigſten Sachen? was iſt glorieuſer und was er
höhet das Gemuht mehr als confident bey GOtt zuſeyn
von deſſen weiſen Anſchlagen Antheil zu nehmen und ſich deſſen
machtiger Aſſiſtentz in ſeinen Unternehmungen verſprechen

konnen. Es iſt zwar ein gemeiner Jrthumb als habe die
Religion nichts als wiedrige geringe und verdrießliche Din—
ge in ſich und ſey daher nur eine geringe occupation
ſchlechter und blöder Seelen. Aber o elendes Urtheil wel
ches aus nichts anders/ als einer groben Unwiſſenheit den Ur

ſprung nimmt und welches zu nichts als Thorheit den Weg
bahnet. Ware kein Unterſcheid unter einer einfältigen Su—
perſtition, und einer klugen Ehrerbietung gegen das hoch

ſte Weſen/ ſo mochte dieſes ubelgefallete Urtheil Platz finden
konnen. Allein ſoll wohlein koſtbahrer Diamant denWerth
verliehren wenn er an der Hand eines Narren getragen wird?
oder ſchätzet man das Gold weniger wenn es ein unwurdi

ger in Beſitz hat? Wenn Franckreichs Dritter Heinrich
ſeiner Koniglichen Hoheit ſo gar vergiſſet daß er ſich bey
Außubung der Religions-Pflichten lacherlich machet ſo hat
ein kluger Sdixtus V: gute raiſon, uber dergleichen Bezeu

gen
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gen ſinnreich zu railliren. Hingegen kan die Religion
wo ſie mit Klugheit verknupffet iſt nicht allein das Gemuth
ſehr groß machen ſondern auch hohen Perſonen zum beſon
dern Splendeur gereichen. Der beruhmte frantzoſiſche

Hiſtoricus du Mornay Pleſſis ſagt von Henrico
dem Groſſen daß er durch die Ehrerbietung ſo er fur GOtt
gehabt ſich die meiſte autoritat zu wege gebracht: Nicht

fonder reiffe Uberlegung pflegten die Alten zu ſagen: Reli-
gentem eſſe oportet religioſum nefas. Es er—
fordert das Göttliche Weſen ſeine Verehrungen aber nicht
unmaßig und unordentlich. Die Affairen des Burgerli—
chen Lebens, durffen dabey nicht hinten angeſetzet werden ſon

dern die Religion ſchaffet Geſchickligkeit und Capacität
dieſelben deſto beſſer auszuuben; Hievon urtheilet mit ſon
derbahrer Klugheit der vortreffliche Hiſtoricus Nice—
phorus: Derjenige wer die gantze Zeit ſeines Lebens in

Betrachtung des Göttlichen Weſens zu bringen wolle der
werde zu ſeinen Auffenthalt finſtere Waälder und duſtere Ho

len ſuchen muſſen. Wer aber die Klugheit und den Wohl
ſtand mit den Pflichten der Gottſeligkeit verknupfe und ſich
eine Wiſſenſchafft vieler Sachen zu wege bringe/ der ſey Ca-
pabel ein gantzes Volck viel gutes zu lehren. O wie ſehr
ware zu wunſchen daß alle diejenigen welche die Religion
anſehen als ein Occupation, die der Hoheit ihres Standes
præjudicire, dieſes vortreffliche Sentiment etwas ge—
nauer in Erwegung ziehen mochten ich bin verſichert es wur

de ihnen der Glantz dieſer preißwurdigen Sache ſo helle in
die Augen ſtrahlen und eine ſo groſſe Hochachtung erwecken

daß ſie ſolche als die wurdigſte Qualitat eines heroiſchen

Gemuhtes erkennen wurden. Wenn Chriſtianus IV.
Konig in Dennemarck zu ſeinen Wahlſpruch erwehlete:

c Re-



10 Trauer-Rede.
Regna firmat pietas, durch Gottſeligkeit wird ein Reich
befeſtiget ſo giebet er gnugſam zu erkennen wie geſchickt dieſe

HeldenTugend ſeh/ in groſſen und wichtigen Dingen guten
Succes zu wege zu bringen. Zweiffels ohne reflectirte
auch darauf der Käyſer Hadrianus, wenn er die Gottſe—

ligkeit auf ſeiien Nummis als eine Gottheit vorſtellete.

Und was iſt es nohtig weitläufftiger die Warheit meines
Satzes zu behaupten da ich nicht zweiffeln darff es werde
niemand unter ihnen Hochgeſchatzte Anweſende ſeyn der nicht

vollig uberzeuget ſeyn ſolte daß ſeine kluge cultivirung der

Religion die vornehmſte Qualität eines heroiſchen
Gemuhts ſey. So wil ich ſie den Hochgeſchätzte Anweſen
de hieraus urtheilen laſſen ob nicht in Abſicht auf dieſe hohe

Tugend den herrlichſten Grund gehabt zu ſagen daß man in

den Leben des hochſtſeligen Herrn LandRaths das Bild
eines warhafften Heros erblicket. Jch halte gewiß daß
niemahls ein Lob-Redner einiger Schmeicheley werde haben
konnen beſchuldiget werden wofern allezeit eine ſo allgemeine

Uberzeugung der Zuhorer von den geruhmten Eigenſchafften
eine ſolche Bekrafftigung gegeben als wie mir von ihnen al

lerſeits vermuhten kan wenn ich von der Gottſeligkeit des

hochſeligen Herrn LandRahts reden ſol. Jch wil jetzo nicht
ſagen von der Privat-Ubung ſeiner Andacht und mit was
vor Eyfer er dem Konig aller Könige in ſeinem. Hauſe zu ver

ehren ſuchte daß man daſſelbige wohl mit recht ein geiſtlich

Haus nennen konte ſondern mich in der Betrachtung der
offentlichen Zeichen dieſer heroiſchen Tugend mit ihnen un

terhalten. Pflegte man ehemahls denjenigen ſo ſich durch
auſſerordentliche meriten den Ruhm eines Heroen eĩwor

ben zu Erinnerung der Nachkommen EhrenSeulen zu ſe
tzen. So iſt gewiß der Hochſelige Herr LandRath durch

ſeine
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ſeine Tugend noch viel herrlicher belohnet worden. Wie
viel Ehren-und Denck-Seulen ſeind ihm aufgerichtet nicht
zwar von einem koſtbahren orphyr oder raren Marmor

aber gewiß von hohern Werth. Kirchen undSchulen wel
che durch des Hochſeligen Eyfer vor die Ehre Gottes viel
Nutzen empfunden ſeyn ſo lebendige Denckmahl ſeiner beſon

dern pietat welche das Gedachtniß ſeines Nahmens viel
gewiſſer als Ertz und Steine der Nachwelt recommen—
ciren werden indem daſſelbe den wohlverdienten Ruhm in
die Hertzen vieler Menſchen gegraben was kan ein deutlicher

Zeugen eines groſſen Gemuhts geben als nicht allein bey ſei

nem Leben der Welt nutzbar ſeyn wollen ſondern auch dahin

ſtreben ſolche Leute zu ziehen welche nach unſern Tode der
gleichen thunkonnen? wie ſehr ſich auch das edle Gemuhte des
Hochſeligen in dieſzmn Stuck zu erkennen gegeben und ſelben

dadurch vor vielen andern cliſtinguiret wird von nieman

den dem die Umſtande unſerer Adelichen Ritter-Schule nur
einigermaſſen bekandt ſeyn in Zweiffel konnen gezogen werden.

Mit was vor Eyfer hat er ſich bey dem geringen Anfang
interesſirt, was vorBeſtandigkeit hat er beh dem beſchwer

lichen Fortgang ſpuren laſſen wie viel Mühe hat er ange
wendet dieſes lobliche Werck bey demjenigen Wachsthum

welchen der Hochſte bißhero geſchencket in guten Stande zu
erhalten und daſſelbige diejenige conſiſtence zu geben wel—

che zu einer beſtändigen Dauer von nohten iſt. Wie groß
war die Begierde die Jugend den Weg zur Gluckſeligkeit zu
fuhren wie unermudet die Sorgfalt die er dißfals angewen
det und wie geſegnet der Succeſs, womit der Hochſte die

ſes Werck gekröhnet. O wie ſehr wunſchten wir dieſe
Wurckung eines recht heroiſchen Gemuhts noch bey dem

Feben der Hochſeligen zu verehren; Allein ſo iſt uns voritzo

c2 nichts
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nichts ubrig gelaſſen als ein danckbahres Andencken wel
ches nicht allein den gegenwartigen ſondern auch denen zu

kunfftigen Zeiten ſo lange man von dieſer Ritter-Schule ſa
get/ ſtatt einer ewigen Ampel in dem Tempel der Ehren bren—

nen wird. Ach ruhe wohl in deiner ſtillen Grufft du entſeel
ter Leichnam/in welchem ſo eine edle Seele gewohnet die nun

mehro in der groſſeſten Vollkommenheit auch die hochſten
Staffeln der heroiſchen Tugenden uberſteiget du haſt dei
nen RuhePlatz unter einer groſſen Menge deiner Ahnen ge
funden derer geheiligte Aſche durch dich gleichſam von neuen

belebet und ihre verdorrete LorberKräntze durch den Ruhm
deiner meriten von neuen wieder zu grunen angefangen.

Wie ſehr mochte ich wünſchen daß die Grantzen welche
mir die Zeit ſetzet erlaubeten das herrliche Portrait der
hreroiſchen Eigenſchafften des hochſeljgen Herrn Land—

Rahts nach allen Zugen ausfuhtlicher zu vetrachten ſo wur

den ſie mit mir Hochgeſchatzte Anweſende zu bewundern und

zu verehren haben eine tuhmwurdige Standhafftigkeit und
Großmuhtigkeit in vielerley bheſchwerlichen Zufallen welche
die Weißheit des Hochſten uber ihn verhing. Eine beliebte

Maßigkeit und angenehme Beſcheidenheit welche Tugenden
ihm vor andern ſo er beſeſſen mit recht den Ruhm ſo ein he

roiſch Gemuht verdienet beylegen konnen. Denn ſo nach
allgemeinet Uderzeugung der Hochmuth ein Zeichen leichter

Gemuhter ſo iſt gewiß eine kluge Moderation unſerer
Ehr-Begierde und Verlangen nach Ruhm eine unſtreitige
Marque eines edlen und groſſen Geiſtes. Lieſſen die
Athenienſer dem Pompejo ſagen: Quantus te
hominem cenſes eatenus nobis es Deus je mehr
du dich als einen Menſchen erkenueſt deſto mehr wirſtu von

uns als einen GOtt gehalten ſo gaben ſie ſattſam zu erken—

nen
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nen daß die Beſcheidenheit uns uber die Niedrigkeit gemei—
ner Seelen zu erheben und den Eigenſchafften der Gottheit
naher zu ſetzen als heroiſch zu machen vermogend ſey: Und
der kluge Staats-Mann Cominers urtheilet nach ſeiner Ge
wohnheit ſehr wohl wenn er ſaget: Modeſtia decet Princi-
pes viros, ut ſint memores, in omni actione eſſe Deum a quo
proſiciſcantur emaneant omnia. Vornehme und groſſe
Leute ſollen vor andern beſcheiden ſeyn und in Erweguug zie
hen daß von allen Verrichtungen ſich dieGottliche )irection
befinde von welcher alles her entſpringet. Gewiß eine Tu—
gend ſo heroiſch zu nennen verdienet. Hiebey will ich ſtill
ſtehen und nur diejenigen ſo den Hochſeligen gekennet ur—
theilen laſſen wie viel von ſelben lobliches verrichtet worden
iſt welches er aus ſonderbahrer Beſcheidenheit nicht wollen
wiſſen laſſen oder wohl zu unterdrucken geſuchet. Wie ſehr
hat er ſich der Armen angenommen wie getreulich bey ſei—
ner Land-Raths Charge vor das Wohl des Landes geſor—
get/ und dieſes alles nicht einen eitlen Ruhm zu erwerben
ſondern aus einem edlen Triebe in allen ſich als ein Muſter
eines rechtſchaffen Chriſtlichen Cavalliers vorzuſtellen wo
fur ihm gewiß ein jeder ohne einige Schmeicheley wird er—
kennen muſſen. Es wurde dieſer edlen Tugend der Beſchei—
denheit des Hochſeligen zu widern lauffen wenn ich ihn wie
Hieronymus den Pammachium omnium nobilium Chriſtia-
nisſimum nennen wolte. Doch werde ich ſo viel mit ihrer
aller Uberzeugung behaupten konnen daß der Hochſelige vor
vielen andern ſeines Standes einen beſondern Vorzug ge—
habt/ in dem er an ſich gewieſen wiewohl daßChriſtenthum
und die daraus flieſſende Tugenden bey den Abdel ſtehen kon
nen und wie ſehr ſolcher dadurch erhohet werde.

Aber je gewiſſer diellberzeugung davonje ſchmertzlicher
iſt der Verluſt eines ſo hochverdienten Mannes. Jch wur
de allzuviel Materie finden Sie Hochgeſchatzte Anweſende
in der Uberlegung hierin zuunterhalten/wo ich nicht fur un—
verantwortlich achtete ſowohl den Hohen Leidtragenden als
allen Anweſenden ſo des Hochſeligen Tugend verehret die
empfindlichſte Wunde gleichſam von neuen aufzureiſſen theils
auch meine Worte nicht wurden vermogend ſeyn ſo viel zu
ſagen als es der Werth des Guten ſo wir verlohren erfodert.

d Viel



14 Trauer-Rede.
Vielmehr achte mich verbunden ſo wol die betrubte

Frau Wittwe Herrn Sohne und Fraulein Tochter des
Hochſeligen Herrn Land-Raths als auch die ſamptlichen
Glieder der gantzen vornehmen Familie in gehorſahmſter
Devotion zu erſuchen Sie wollen nicht ſo wol auf den Ver—
luſt ſo ſie und viel andere mit ihnen erlitten ſondern auf die
Gluckſeligkeit in welche der Hochſelige geſetzet worden in ſtil
ler Gelaſſenheit reflectiren und gewiß glauben daß es der
Weißheit des Hochſten nicht an Mitteln gebreche ihr entzo—
genes Vergnugen auf andere Arth durch vielfaltiges Gluck
zu etabilitrn. Genung daß ſie verſichert ſeyn konnen der
Segen des Himmels werde auf ihnen wie Lebzeiten ihres
Hochſeligen reſpective Herrn Gemahls und Vetters ruhen
und von den Gebeth derjenigen ſo Antheil an dieſer Betrub
niß nehmen bekrafftiget werden. Sie haben im ubrigen
noch als einen beſondern Grund ihres Troſtes anzuſehen
wenn ſie erkennen wie die Ruhmwurdigen Qualitaten des
Hochſeligen auch nach deſſen Tode die billige Verehrung
nicht allein in beſtandiger Hochachtung ſondern auch durch
auſſerliche Zeichen an den Tag geleget werden. Tch bin die
ſes gnugſam verſichert aus Dero gnadiger Betehl welchen
Sie an mich ergehen laſſen gegenwartiger und hoher Trauer
Verſammlung Danck abzuſtatten vor die ſonderbahre Af-
lection ſo Sie wie dem Hochſeligen im Leben alſo auch ihnen
nach deſſen Tode zum beſondern ſoulagement, durch ihre er
wunſchte Preſence zu erkennen geben. Wie nun dieſelbe aus
ſonderbahrer Hochachtung bewogen ſich in das Trauer
Haulß verfuget/ und itzo im Begriff ſeyn dem letzten Ehren
Gedachtniß des Hochſeligen Herrn Land-Rahts offentlich
beyzuwohnen: So darff ich mir gewiß verſprechen Sie
werden durch allgemeine Beyſtimmung dem Hochſtſeligen
folgendes Denckmahl aufrichten helffen:
Der Tugend liebſter Sohn der Laſter argſter Feind
Der es mit Menſchen ſo wie Gott mit ihm gemeint/
Muß zwar dem Leibe nach Todt und Verweſung

ſchmecken
Doch kan kein Nooß noch Staub ſein HeldenBild

bedecken.

Eä—
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